
Einleitung.
i.

Es ist für jeden, der nicht an der Oberfläche haften
bleiben will, ein Genuß ganz besonderer Art, von den
erzählenden Darstellungen eines geschichtlichen Zeitraums
sich den Quellen zuzuwenden, aus deueu jene Darstel¬
lungen, soweit sie nicht von Mitwirkern an den Begeben¬
heiten stammen, auch ihrerseits erst den Stoff zu schöpfen
hatten. Wenn die Geschichtswissenschaft es naturgemäß
nicht unterlassen darf, die Quellen in weitestem Umfange
und mit tunlichster Vollständigkeit heranzuziehen, so kom¬
men diese Quellen doch in hohem Grade auch dem zugute,
dessen Absicht nicht auf wissenschaftliche Forschung selbst,
sondern nur daraus gerichtet ist, wissenschaftliche Erkennt¬
nis zu gewinnen und aus der Betrachtung vergangener
Zeiten diejenige Belehrung zu holen, die der Geschichte
ihre bedeutsame Stellung als Lehrmeisterin des Lebens gibt.

Verschiedene Gründe wirken zusammen, um den Ge¬
schichtsquellen auch für den Laien diesen Wert zu geben.
Um ein Moment voranzustellen, das die Aufsassuug des
geschichtlichen Stoffes betrifft, so gewinnt durch Heran¬
ziehung der Quellen die geschichtliche Betrachtung ganz
außerordentlich an Lebendigkeit. Man hat nicht mit Un¬
recht diese Quellen als Anschauungsmaterial für die ge¬
schichtliche Belehrung bezeichnet und sie unter diesem Ge¬
schichtspunkt mit den Denkmälern in Stein und Erz sowie
mit den andern Bildwerken ans eine Stufe gestellt, die
dazu dienen, uns das Leben und die Ereignisse der Ver¬
gangenheit im eigentlichsten Sinne des Wortes zu ver¬
gegenwärtigen. Die Lebendigkeit des Eindruckes, den wir
von der Beschäftigung mit den Geschichtsquellen gewinnen,
beruht wohl in erster Linie darauf, daß uns die Vertreter
vergangener Tage dabei wie persönlich und leibhaftig
gegenübertreten; indem wir ihnen nnfer Ohr leihen, sehen


